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Drud. Der Profejjor der Generalbaßlehre in Linz I. A. Dürrnberger verfaßte für jeinen

Gegenftand ein dort gedructes Lehrbuch, welches durch eine Reihe von Jahren im Lehrer-

pädagogium der Landeshauptjtadt in Verwendung war.

In früher Zeit Schon wurden in DOberöfterreich auch mufikaliiche Inftrumente

verfertigt, befonders Orgeln. Im XV. Jahrhundert wird in Linz genannt der Orgelbauer

Hans Laar, im XVII. Nifolaus Rumel und Valentin Zeit. Im XVI. Jahrhundert war in

Steyr thätig Georg Hagger, im XVII. Hans Uri) Schreyer. In derfelben Zeit arbeiteten

in Pafjau Michael Nysinger und Leopold Freundt. Im XVIN. Jahrhundert hatte Wels

den DOrgelbauer Matthias Großwaldt. Großen Ruhm erwarb fich der Priejter der

Laibacher Diöcefe Franz Krismann durch großartige Anlage und Hangvolle Regiftrirung

der von ihm erbauten Orgeln. Die größte noch beftehende, von ihm erbaute Orgel it die

in der Stiftsfirche St. Florian befindliche. ö

Überblicen wir das Mufifleben Oberöfterreichs in der Gegemvart, jo jehen wir

eifriges Beftreben bei beitimmt ausgeiprochenen Grundjägen. Die Namen der vielen

Vereine, die fich gebildet haben, als Mufifvereine, Gejellichaft der Mufikfreimde, fie alle

deuten auf den edlen hohen Zwed hin, Mufif zu üben, um fich und andere zu veredeln,

geiftige Genüffe zu verichaffen, die den Menschen über manchen niederen Erdenjammer in

höhere Regionen des Glückes verjegen. Gejellige Unterhaltung mit dem gleichen Zwede

der Veredlung des Gemüthes verfolgen die in Oberöfterreich beftehenden Männergejang-

vereine, welche fich in jedem größeren Orte gebildet haben. Veredlung der Firchlichen

Tonkunit hat im Nuge der im Jahre 1874 ins Leben getretene oberöjterreichiiche

Diöcefan-Cäcilienverein, welcher ein mufifalisches Vereinsorgan befist, deifen Redaction

der Organift und Componift Johann Habert in Gmunden führt.

Auch das Volk Lät fich feine Mufit nicht nehmen. Volksjänger wie in Nieder-

öfterreich gibt es wohl nicht. Manchmal kommen etwelche in die Orte Oberöfterreichs und

unternehmende Burjche finden fich in deren Ausdrucdsweile zurecht und pflegen dieje

Gattung in ihren Kreijen fort, aber volfsthümlich im Sinne allgemeiner Verbreitung find

fie nicht. Der oberöfterreichiiche Bauernburjche fingt feine Lieder mit Fräftigem Ausdrud;

bis in die Höchjten Töne reicht die Kopfitimme des Vorfängers, die anderen bilden eine Art

Begleitung in Terzengängen und dem Balje. Die Melodien diefer Lieder find einfach,

Jangbar. Manche derjelben rühren von einheimischen Dichtern her, jo von Zöhrer,

Schoffer. Leßterer pafte nicht jelten feine Gedichte Ichon befannten Melodien an oder

erfand gelegentlich jelbit eine dazu. Als Beijpiel eines original-oberöfterreichiichen Wolfe

liedes jei hier das „Ss Almjee-Echo“ mitgetheilt; wenn dasjelbe im mäßig fchnellen

Tempo genau getroffen wird, jo hält das Echo vom weitlichen Echopflod aus bei Windes-

ftille den Tact genau ein,


